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Nr. 990. 


* Der 15. Dezember. 

Der Reichstag hat am 15. Dezember d. J. einen Be⸗ 
ſchluß gefaßt, der die weittragendſten Folgen haben wird, in 
ſofern er den Reſt des Anſehens zerſtören muß, der dem 
Parlamentarismus in ſeiner gegenwärtigen Form bei uns 
noch geblieben iſt. Dem Fürſten Bismarck, der Deutſchland 
auf den Gipfel des Ruhmes gehoben, es von der letzten auf 
die erſte Stufe unter den großen Nationen der Erde gehoben 
hat — 20 000 Mark verweigern, die er zur Beſetzung einer 
zweiten Direktorſtelle im Auswärtigen Amte nöthig hat, für 
deren Nothwendigkeit er perſönlich in der ſtärkſten Weiſe ein⸗ 
getreten iſt — ihm dies verweigern, heißt ſich ein Zeugniß 
der Kleinlichkeit ausſtellen, wie ſie eben mit einer angeſehenen 
Stellung im Volke unvereinbar iſt. 

Wir wiſſen wohl, daß die Beweggründe, von denen ſich 
die Mehrheit dabei hat leiten laſſen, ſehr verſchiedene ſind. 
Für das Zentrum, welches ſich an der Debatte nicht betheiligte, 
iſt allein die durch den „Kulturkampf“ genährte Verbitterung 
maßgebend geweſen; wir können das verſtehen, in dieſem 
Falle aber nicht entſchuldigen. Das Gebiet des Auswärtigen 
eignet ſich am wenigſten dazu, ſubjektive Empfindungen dieſer 
Art zum Ausdruck zu bringen. Hier muß es ein „Rühr 
mich nicht an“ geben, das von allen Parteien gleichmäßig 
geachtet wird, weil es ſich um Güter handelt, die allen ge⸗ 
meinſam ſind, die mit Partei-Standpunkten und Partei⸗ 
Intereſſen nichts zu thun haben. Wir billigen die Gründe 
des Zentrums alſo in keiner Weiſe. Noch viel weniger aber 
können wir die der „Demokraten“ verſtehen. Was haben 
dieſe zur Rechtfertigung ihrer Abſtimmung vorzubringen? 
Nichts als was einem Spießbürger der dürftigſten Art in 
ſolcher Lage einfallen könnte: Rückſichten der Sparſamkeit. 
Svarſam wollen wir bei der gegenwärtigen Finanzlage alle 
ſein; aber wir wollen es ſein mit Vernunft und Ueberlegung, 
wollen es ſein vom Standpunkt eines großen Volkes aus, 
nicht von dem einer lediglich um Dividenden beſorgten Aktien⸗ 
geſellſchaft. Was hat es für einen Sinn, am Auswärtigen 
Amte „ſparen“ zu wollen, wenn der Reichskanzler erklärt, 
daß er ſich durch Hilfsarbeiter helfen werde, die weit mehr 
Koſten verurſachen, als die 20000 Mk., wie fie für den 
zweiten Direktor gefordert werden? Denn die Arbeit ſelbſt 
muß gethan werden und wird es unter allen Umſtänden; 
daran iſt nichts zu ändern; dieſer Nothwendigkeit gegenüber 
fallen alle Argumente der Herren Richter und Hänel in 
Nichts zuſammen. Dies iſt ſo klar, daß es keiner Sophiſtik 
gelingen wird, es wegzudeuteln. Selbſt die Judenpreſſe 
ſtrengſter Obſervanz verhehlt ſich das nicht. Das „Berliner 
Tageblatt“ läßt ſeine Verſtimmung über das kurzſichtige Ver⸗ 
halten der „Demokraten“ deutlich durchſchimmern. Die „Nat.⸗ 
Ztg.“ aber jagt Herrn Eugen Richter kurz und dürr, daß er 
ſeine Partei auf's ſchwerſte blosgeſtellt hat und giebt zu ver⸗ 
ſtehen, daß ſie vor allem die Zeche zu bezahlen haben werde. 
Das glauben wir auch; und wenn irgend etwas der Er⸗ 
innerung an den traurigen 15. Dezember 1884 ihren Stachel 
nehmen kann, ſo iſt es dieſe Ausſicht. In der dritten Leſung 
kann der Beſchluß ſelbſt freilich noch rückgängig gemacht 
werden; allein der Eindruck bleibt. Darauf mag ſich Herr 
Richter verlaſſen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Die Abſtimmung im Reichstage am Montag hat nicht 
verfehlt, im Auslande das gehörige Aufſehen zu erregen. 


„Honest is the best Poliey.“ ) 
(Eine Epiſode aus den Wanderjahren eines amerikaniſchen 
Eiſenbahnfürſten.) 


Wer von uns hat im Leben nicht ſchon ein Portemonnaie 
gefunden, in welchem ſich entweder gar nichts, ein paar Gegen⸗ 
ſtände geringen Werthes oder im günſtigſten Falle ein win⸗ 
ziger Geldbetrag befunden? Wem aber iſt es dabei in den 
Sinn gekommen, dem Verluſtträger jener Bagatelle nachforſchen 
zu wollen, oder gar den Fund durch die Zeitungen bekannt 
zu machen? Ich darf wohl ohne Zweifel behaupten, daß dies 
Keinem der Mühe werth erſchienen ſei. Und doch ſchmeicheln 
wir uns Alle grundehrliche Leute zu ſein! 

Wenn ich alſo einfach die Thatſache erwähnen wollte, 
daß einer unſerer bekannteſten Kröſuſſe bei Beginn ſeiner 
Laufbahn als Glücksritter in ähnlichem Falle genau ſo gehan⸗ 
delt habe, wie der erſtbeſte redliche Finder, ſo würde Niemand 
darin etwas Sonderbares, der ſpeziellen Erwähnung Werthes 
finden, was ja im Grunde auch richtig wäre. 

Dagegen würden ohne Zweifel die Anſichten der geneigten 
Leſer entſchieden getheilt ſein, wenn ich berichtete, jener Eiſen⸗ 
bahnſpekulant habe in gleicher Lage den Verluſtträger eines 
nur achtundzwanzig Cents enthaltenden Geldtäſchchens aufzu⸗ 
finden ſich redlich bemüht, ja ſog ar die Koſten einer zum Ziele 
führenden Zeitungsannonee nicht geſcheut. 

Die Einen würden mir einfach nicht glauben, Andere 
rümpften vielleicht verächtlich die Naſe ob ſolch' übertriebener 
Ehrlichkeit, ſicherlich aber vermöchte keine Menſchenſeele die 
wahre Abſicht des erwähnten Börſenfürſten zu errathen. 

Und lediglich dieſer überraſchenden Pointe halber verdient 
jene an und für ſich unbedeutende, aber die Perſönlichkeit ihres 


*) Nachdruck verboten. 
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Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Freitag, den 19. Dezember 1884. 


Das Ausland — man denke das Ausland! — hat bereits 


ſein Urtheil geſprochen. So ſchreibt das Wiener „Fremden⸗ 


blatt“: Es kann nur tief beklagt werden, daß gerade auf 


[dem Gebiete der auswärtigen Politik, unmittelbar unter dem 


gewaltigen Eindruck, den die Veröffentlichung der Aktenſtücke 
über die weſtafrikaniſche Kolonialpolitik in Deutſchland wie 
in ganz Europa zu Gunſten des Fürſten Bismarck hervor⸗ 
gebracht, das deutſche Parlament ſo ganz am unrechten Ort 
und zur unrechten Zeit ſeiner Rancune die Zügel ſchließen 
ließ und bewußt oder unbewußt denjenigen Elementen Heeres⸗ 
folge geleiſtet hat, welche dem Reichskanzler und dem Reiche 
mit gleicher Unverſöhnlichkeit entgegenarbeiten. Eine beſſere 
und wohlfeilere Politik wird in keiner europäiſchen Staats⸗ 
kanzlei gemacht. Noch darf man hoffen, daß der deutſche 
Reichstag einlenken und zu dem Bewußtſein kommen wird, 
daß er durch derartige Experimente ſeine eigene Autorität 
und Würde in empfindlichſter Weiſe ſchädigt. Denn darüber 
wird nirgends wohl ein Zweifel beſtehen, daß die uner⸗ 
meßliche Majorität des deutſchen Volkes nach den Ereigniſſen 
der vorgeſtrigen Sitzung auf Seiten des Fürſten Bismarck 
ſich ſtellen wird. 

Die auf Deutſchland bezügliche Stelle der jetzt im 
Wortlaut vorliegenden Botſchaft des Präſidenten Arthur 
lautet wörtlich wie folgt: „Unſere Beziehungen zu Deutſch⸗ 
land, einem Lande, welches unſerem eigenen die beſten 
Elemente des Bürgerthums zuführt, ſind andauernd freundliche. 
Die Vereinigten Staaten haben Auslieferungsverträge mit 
mehreren deutſchen Staaten abgeſchloſſen; da dieſe Staaten 
aber zu einem Reich konföderirt ſind, iſt die Durchführung 
ſolcher Verträge nicht ſo einheitlich und umfaſſend, wie es 
die Intereſſen beider Länder erheiſchen. Ich empfehle daher 
die Anknüpfung neuer Unterhandlungen behufs Abſchluſſes 
eines einheitlichen, das ganze Reichsland umfaſſenden Aus⸗ 
lieferungsvertrages.“ 

Das in Kairo geſtellte Geſuch Deut ſchlands und 
Rußlands um Zulaſſung von Vertretern dieſer Mächte in 
der Schuldenkaſſe hat zu unſerer großen Befriedigung in 
London ſehr verſtimmt und in helle Wuth würden die Herren 
mit der „reinen Hand“ und der „tiefen Taſche“ gerathen, 
wenn ſich das Gerücht beſtätigen ſollte, daß der Kongokonferenz 
eine egyptiſche Konferenz in Berlin auf dem Fuße folgen 
werde. Die Mächte haben die engliſchen Vorſchläge noch 
nicht beantwortet, ſie haben bisher auch mit ihren Ver⸗ 
ſprechungen keine zu große Eile bekundet. Es ſollen ſich aber die 
Anzeichen mehren, welche darauf ſchließen laſſen, daß dieſe 
Verſprechungen jetzt eine lebhaftere Gangart annehmen werden, 
um dem Protektorate Englands wie dem Bankerotte Egyptens 
vorzubeugen. 

Seit Ferry's letzter Tonkingrede im franzöſiſchen 
Senate verüben die Pariſer Gambettiſtiſchen Blätter ein furcht⸗ 
bares Säbelgeraſſel gegen China und wenn es nach der 
République frangaise geht, werden die Chineſen mindeſtens 
bei kleinem Feuer gebraten, wenn ſie nicht ohne Verzug um 
Vergebung für ihre früheren Sünden bitten. Vorläufig 
meldet Courbet einen Vorſtoß an irgend einem Orte auf der 
Inſel Formoſa gegen neue, die franzöſiſche Stellung bedrohende 
chineſiſche Werke. Der Admiral vergißt nicht, unter ſeinen 
Verluſten den bewußten „einen“ Todten aufzuführen. 

Der zwiſchen Spanien und den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika bezüglich der ſpaniſchen Antillen abgeſchloſſene 
Sondervertrag hat erhebliche Schwierigkeiten hervorgerufen 


Helden ſehr treffend charakteriſirende Epiſode verewigt zu werden, 
— was hiermit geſchieht. 

Zur Zeit, da beſagter Kröſus — den wir einfach mit 
G. bezeichnen wollen — ſeine Exiſtenz noch als einfacher Feld⸗ 
meſſer ſuchte, und nach des Tages Laſt und Mühen heim⸗ 
kehrend, in der Regel einen einſpännigen Pferdebahnwagen 
zu benutzen pflegte, da geſchah es eines Tages, daß er in 
jenem Vehikel dicht neben ſich auf dem Sitzplatze ein ziemlich 
abgenutztes, voluminöſes „Packetbook“ liegen ſah. 

Außer ihm befand ſich kein menſchliches Weſen im Wagen 
und der Kutſcher, welcher auf der vorderen Plattform ſtand, 
konnte, was hinter ſeinem Rücken vorging, nicht wohl ſehen, 
mithin war es für G. ein Leichtes, ſeinen Fund unbemerkt 
in die äußere Rocktaſche zu ſchieben. 

Ein anderer Sterblicher hätte die Neugier nicht zu über⸗ 
winden vermocht und wäre unterwegs ausgeſtiegen, um das 
Innere des gefundenen Portemonnaies zu erforſchen; der kühn 
und ſicher kalkulirende zukünftige Wall⸗Street⸗ Spekulant wollte 
aber ſein bereits bezahltes Fuhrgeld nicht der bloßen Neugierde 
opfern, denn moͤglicherweiſe konnte das „Packetbook“ ja auch 
leer ſein und ihn für den Verluſt ſeiner halben fare gar 
nicht entſchädigen. Er faßte ſich alſo in Geduld und erſt als 
er in feiner beſcheidenen Wohnung angelangt war und die 
Thür wohl verſchloſſen hatte, machte er ſich daran, das ge⸗ 
fundene Geldtäſchchen zu durchſuchen. 

Außer einer Menge für ihn vollkommen werthloſer No⸗ 
lizen und achtundzwanzig Cents in Baarem fand er in dem⸗ 
ſelben nur noch drei kleine Papierchen, welche Haare von ver⸗ 
ſchiedenen Farben enthielten. Die einen waren hellblond, von 
einem lichtblauen Seidenfaden zuſammengehalten, an welchem 
ſich ein Zettelchen befand mit der Inſchrift: „Von Ada, als 
ſie vier Monate alt war.“ 


Das zweite Löckchen war dunkelblond und von Joe, da 
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Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


Die engliche Regierung verlangt bereits von der amerikaniſchen, 
daß ſie ihr für die Einfuhren von Kanada und von den eng⸗ 
liſchen Antillen dieſelben Begünſtigungen wie Spanien ge⸗ 
währe. Andererſeits haben bereits mehrere Regierungen, die, 
ſowie Frankreich und Deutſchland, die Vortheile der meiſtbe⸗ 
günſtigten Nation für ihre Einfuhren in die ſpaniſchen Kolo⸗ 
nien genießen, der ſpaniſchen Regierung angezeigt, daß fie 
an dem durch den ſpaniſch⸗amerikaniſchen Vorträge geſchaffenen 
neuen Verhältniſſe Theil nehmen wollen. Wie man ſieht, 
ſtehen überall und in allen internationalen Angelegenheiten 
die Handelsintereſſen in erſter Linie. 

Ueber den Ausbruch einer Empörung in Kor ea find 
heute weitere zuverläſſige Meldungen nicht eingegangen. Die 
allgemein verbreitete Anſicht geht dahin, daß bei dieſem Auf⸗ 
ſtande auswärtige, franzöſiſche, Intriguen ihre Rolle ſpielen 
und daß man ſich im Allgemeinen auf allerlei intereſſante 
Dinge in Oſtaſien gefaßt zu machen habe. 


ze Reichstag. 
17. Plenarſitzung am 17. Dezember. 

= Haus iſt äußerſt fpärlich, die Tribünen find ziemlich 
gut beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatssekretär im Reichs juſtizamte 
Dr. v. Schelling, Staatsſekretär des Innern Staatsminiſter 
v. Bötticher, Staatsminiſter v. Puttkamer nebſt Kommiſſarien. 

Präſident v. Wedell⸗Plesdorff eröffnet die Sitzung 
nach 12 Uhr 15 Minuten mit den üblichen geſchäftlichen Mit⸗ 
theilungen. 

Den erſten Gezenſtand der Tagesordnung bildet die erſte 
Berathung des von dem Abg. Dr. v. Jazdzeweki (Pole) 
eingebrachten Geſetzentwurfes, betr. die Abänderung des Gerichts⸗ 
verfaſſungsgeſetzes vom 27. Januar 1877. 

Abg. Dr. v. Jazdzewski motivirt feinen Antrag als 
einen ſtaats rechtlich politiſchen und praktiſch juriſtiſchen. Allen 
Völkerſtämmen im Deutſchen Reiche müſſe das Recht, ihre National« 
ſprache beizubehalten, offenſtehen; eine Verkümmerung dieſes Rechtes 
habe leicht Unzufriedenheit und Untreue im Gefolge. Er werde 
ſich durch das Schickſal feines Antrages event. nicht abſchrecken 
laſſen, ſondern denſelben fo lange wiederholen, bis dem polniſchen 
Volke fein Recht wird. Staatsſekretär im Reichsjuſtijamt Dr. 
v. Schelling bemerkt, daß die verbündeten Regierungen dem 
Antrage des Abg. v. Jazdzewski keineswegs ſympathiſch gegen⸗ 
überſtänden, da man in dem betr. Geſetze eine befriedigende Lung 
der Frage gefunden habe und keineswegs Luft verſpüre, dieſelbe 
wieder fallen zu laſſen. Abg. Frhr. v. Unruhe ⸗Bomſt ent 
gegnet dem Antragſteller, daß er (Redner) aus ſeinen reichen Er⸗ 
fahrungen nachzuweiſen im Stande ſei, daß die geſchil derten Zu⸗ 
ſtände nicht ſo ſchlimme ſeien und daß überhaupt noch keine Klagen 
geführt worden fein. Abg. Junggreen (Däne) tritt vom 
ſpeziſiſch däniſchen Standpunkte den Ausführungen des Dr. 
v. Jazdzewski bei und fordert auch für ſeine Landsleute das 
Recht, welches jener für die Polen verlangt. 

Abg. Stau dy (d.⸗konſ.) hält es für ſehr bedenklich, für 
einzelne Landestheile Sonderbeſtimmungen zu treffen. 

Abg. Liebknecht (Soziald.) erklärt, daß feine Partei 
für den Antrag ſtimmen werde, da ſie die polniſche Nationalität 
als eine unterdrückte anſehen müſſe. (Beifall bei den Polen und 
den Sozialdemokraten.) 

Abg. Dr. v. Cu ny (nat.⸗lib.) bekämpft den Antrag in 
lebhafter Weiſe als einen antinationalen und tritt den ſtaatsrecht⸗ 
lichen Ausführungen des Abg. Dr. v. Jazdzewski auf Grund der 


er fünf Jahr zählte, und das dritte kaſtanienbraune von dem 
neunjährigen Edi. Angeſichts dieſer kleinen Reliquien regte 
ſich in des Mannes Bruſt ein Etwas, das ihm im Laufe 
der Jahre vollſtändig abhanden gekommen zu ſein ſcheint: 
nämlich ein Gefühl des Mitleids. 

„Das hat ſicher irgend eine arme Mutter verloren,“ 
reflektirte er, „und es wäre niedrig von mir, wenn ich es be⸗ 
hielt, zumal ich für dieſe Dinge doch keine Verwendung habe, 
und was die paar Pennies betrifft, ſo würden ſie mich auch 
nicht glücklich machen, während das arme Weib dieſen Betrag 
vielleicht nur ſchwer entbehren kann!“ 


Schnell war ſein Entſchluß gefaßt, die Eigenthümerin der 
gefundenen Gegenſtände ausfindig zu machen und dieſelben ihr 
zuzuſtellen. Eine allem Anſcheine nach unberichtigte Doktor⸗ 
Rechnung, welche er mit vorgefunden, hätte ihn wohl ohne 
Mühe auf die richtige Spur geleitet, doch damit wäre ihm 
nur wenig gedient geweſen. 

„Wenn ich ſchon einmal ehrlich bin,“ ſagte er ſich, „fo 
ſoll es die Welt auch erfahren. Man kann es nicht wiſſen, 
wozu es gut iſt!“ 

Alſo reſolvirt ſetzte er ſich an den Tiſch und verfaßte 
eine diesbezügliche Zeitungsannonce unter Angabe feines vollen 
Namens und feiner Adreſſe, ſpecificirte indeſſen den Inhalt 
des Portemonnaies nicht, ſondern ſchrieb blos von einem 
Geldbetrage und ſonſtigen Kleinodien. ; 


Wie zu erwarten, hatte ſich auch bald die Eigenthümerin 
gemeldet und ſie war herzlich froh, ohne beſondere Weitläufig⸗ 
keit das Verlorene, wovon ihr hauptſächlich an den Haaren ihrer 
Kinder lag, wieder zu erhalten. Mit einigen ſchlichten Worten 
des Dankes verließ ſie die Stube des Feldmeſſers, während 
er ſich, vergnügt die Hände reibend, der Dinge harrte, die 
noch kommen ſollten. Er hatte ſich nicht getäuſcht. Nach 
einigen Minuten kehrte die Frau zurück; diesmal blaß und 
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von ihm zitirten und zum Theil zur Verleſung gebrachten ſtaats⸗ 
rechtlichen Verträge entgegen. Trotzdem erklärt ſich Redner mit 
einer Berathung des Antrages in einer Kommiſſion von 14 Mit⸗ 
gliedern einverſtanden. 

Abg. Dr. Windthorſt (Cent.) erklärt es für ein haupt- 
ſächliches Erforderniß eines Reiches, welches verſchiedene Nationali⸗ 
täten in ſich faſſe, allen Nationen gleiche Rechte zu gewähren. 
Redner ſpricht ſich für die Verweiſung an eine Kemmiſſion aus, 
indem er gleichzeitig die vollſtändig ablehnende Erklärung des 
Staatsſekretärs im Reichsjuſtizamte, welche von wenig Achtung 
vor dem neuen Reichstage zeuge, bedauert. (Beifall.) 

Abg. Fürſt Radziwill (Pole) erklärt, lediglich das 
Wort ergreifen zu wollen, um die revolutionären Tendenzen, 
welche feiner Partei heute von dem Abg. Frhrn. v. Unruhe⸗Bomſt 
(Reichsp.) und mehrfach bei früheren Gelegenheiten von dem 
Herrn Reichskanzler imputirt worden ſeien, entſchieden zurück⸗ 
zuweiſen. 

Nach dem Schlußworte des Abg. Dr. v. Jazdzewski 
nimmt der Staaisſekretär im Reichsjuſtizamte Dr. v. Schelling 
Gelegenheit, um gegen die Aeußerung des Abg. Dr. Windthorſt 
Proteſt zu erheben, als habe er (der Staatsſekretär) die Würde 
des Reichstages verletzt. Er habe, indem er die ablehnende Hal⸗ 
tung der verbündeten Regierungen kundgegeben, zu dem Antrage 
Stellung genommen und dafür müßte der Reichstag den verbün⸗ 
deten Regierungen vielmehr dankbar ſein. (Widerſpruch links 
und im Centrum.) 

Darauf wird der Antrag an eine Kommiſſion von 14 Mit⸗ 
gliedern verwieſen. 

Es folgt die Berathung der Abgg. Liebknecht und v. Vollmar 
(beide Sozialdemokraten) wegen ſtrafrechtlicher Verfolgung der 
Polizeibeamten, welche im April pr. die Verhaftung der Abgg. 
v. Vollmar und Frohme (Soziald.) in Kiel bewirkt hatten. 

Abg. Liebknecht (Soziald.) giebt ein Bild von den that⸗ 
ſächlichen Verhältniſſen, welche bei dem Falle in Betracht kommen 
und plaidirt in lebhafter Weiſe für eine Sühnung des Frevels, 
welcher nach ſeiner Meinung an Mitgliedern des Reichstages ver⸗ 
übt worden ſei. (Beifall bei den Sozialdemokraten.) 

Geh. Ober⸗Regierungsroth Wey mann widerlegt den Vor⸗ 
tebner und glaubt, daß ſich ſchwerlich ein Gericht finden werde, 
die betr. Beamten zu verurtheilen, da ein dolus nicht vorhanden 
geweſen ſei. Abg. Dr. Windthorſt wünſcht. behufs ein⸗ 
gehender Prüfung Ueberweiſung des Antrages an die Geſchäfts⸗ 
ordnungskommiſſion. Nach kurzer Erwiderung der Abgg. Froh me 
und v. Vollmar wird der Antrag an die Geſchäftsordnungs⸗ 
kommiſſton verwieſen. 

Den folgenden Gegenſtand der Tagesordnung bildet die dritte 
Berathung des von den Abgg. Aus feld (Demokrat) und Gen. 
eingebrachten Geſetzentwurfes, betreffend die Abänderung des 
Artikels der Verfaſſung des Deutſchen Reiches auf Grund des in 
zweiter Berathung unverändert angenommenen Antrages. Der 
Antrag iſt auf Gewährung von Diäten an die Reichstagsabge⸗ 
ordneten gerichtet. Zu demſelben erklärt der Abgeordnete Dr. 
Windthorſt, daß er und ſeine Freunde ebenſo ſtimmen würden, 
wie ſie bei der zweiten Leſung geſtimmt, da der Antrag nach 
ihrer Meinung lediglich eine Konſequenz des allgemeinen direkten 
Wahlrechts ſei. 

Nachdem ſich Abg. Richter ⸗ Hagen (Demokrat) in ähn⸗ 
lichem Sinne ausgeſprochen, giebt Abgeordnete v. Helldorff⸗ 
Breda (d.⸗konſ.) Namens feiner politiſchen Freunde die Erklä⸗ 
rung ab, daß ſie nach der hiſtoriſchen Entwickelung, welche die 
Frage des Wahlrechts genommen, eine Aenderung des letzteren in 
dem Antrage erblicken müßten und deshalb bei ihrer ablehnenden 
Haltung verbleiben würden. 

Abg. Sabor (Soziald.) ſpricht in einem längeren Vor⸗ 
trage, deſſen didaktiſcher Ton wiederholt die Heiterkeit des 
Hauſes wachruft, vom theoretiſchen Standpunkte aus für den 
Antrag, worauf die Diskuſſion geſchloſſen und der Antrag gegen 
die Stimmen der Rechten und des größten Theils der National⸗ 
liberalen angenommen wird. d 

Darauf vertagt ſich das Haus. 5 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr. Tagesordnung: 
Definitive Wahl des Präſidiums; Antrag Grillenberger⸗Kayſer 
(Soziald.) wegen Abänderung des Krankenverſicherungsgeſetzes; 
Wahlprüfungen. — Schluß 4 Uhr 45 Min. 


Deutſches Reich. 
Berlin, den 17. Dezember. 
— Dem Fürſten Reichskanzler iſt aus Travemünde fol⸗ 
gendes Telegramm zugegangen: „Erſter auf deutſcher Werft 
Henry Koch⸗Lübeck vollſtändig aus deutſchem Material erbauter 
Südſcedampfer vereinigt auf Probefahrt Feſtgenoſſenſchaft, 
welche in Anweſenheit der Kaiſerlichen Konſuln iu Sidney 


an allen Gliedern bebend, hielt ſie eine Zwanzig⸗Dollar⸗Note 
in der Hand und ſagte: 

„Mein Herr! Es muß ein Irrthum vorherrſchen, denn 
ich fand in dem Täſchchen auch dieſe Banknote, welche ich 
nicht verloren hatte!“ a 

Der redliche Finder bedeutete ihr aber, daß er die Note 
nebſt dem übrigen Inhalte vorgefunden hätte, und daß, wenn 
es überhaupt ihr Packetbook ſei, wohl auch die zwanzig Dollars 
ihr gehören müßten, und ohne ihre Dankesausbrüche abzu⸗ 
warten, ſchob er die Glückliche zur Thüre hinaus. 

Die Wirkung dieſer philantropiſchen Anwandlung blieb 
nicht aus. Das Weib nahm jede Gelegenheit war, wo ſie 
die großmüthige That des braven Feldmeſſers unter die Leute 
bringen konnte. Was hierauf geſchah, iſt gewiſſermaßen natür⸗ 
lich Von jenem Tage an paßten viele arme Frauen des 
Städtchens die Zeit ab, um welche der „Surve her,“ wie 
gewöhnlich, die Car zu nehmen pflegte, und beſtiegen dieſelbe 
ebenfalls. Beim Abſteigen ließen ſie wie unabſichtlich ihre 
mit kleinen Beträgen verſehenen Portemonnaies zu ſeinen 
Füßen fallen, worauf ſie ſich ſchleunigſt entfernten. 

Der ſchlaue Feldmeſſer hatte ſich nicht verrechnet. „Honesty 
is the best Polioy!““) pflegte er oft zu ſagen und niemals 
hat ſich dieſer Wahrſpruch getreulicher bewahrheitet, als in 
dieſem ſpeziellen Falle, denn, man denke die kleinen Summen, 
welche ihm durch ſein philantropiſches Manöver förmlich in 
den Schooß geworfen worden waren, beliefen ſich im Zeit⸗ 
raum einer Woche auf ſage — vierhundert Dollars. 

Leider zählte das Städtchen, in welchen ſich die geſchil⸗ 
derte Epiſode abgeſpie lt hatte, nur wenige Einwohner und 
das Feld war bald abgegraſt, weshalb G. ſich auch nach einem 
größeren, ausgedehnteren Gebiete für feine Ehrlichkeit um- 
ſehen mußte, und, Dank dem Himmel, hat er ein ſolches — 
in Wall⸗Street gefunden. 

*) Ehrlichkeit iſt die beſte Polizei. 
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und Tahiti dankbar des Begründers deutſcher Kolonialpolitik 
im feurigen Hoch gedenkt.“ 

— Aus Poſen, 13. Dezember wird geſchrieben: In 
der heute Abend ſtattgehabten außerordentlich einberufenen 
Stadtverordnetenſitzung wurde der bisherige zweite Bürger⸗ 
meiſter Herſe als ſolcher einſtimmig wiedergewählt. Die 
Verſammlung beſchloß ferner, die königliche Regierung zu 
bitten, die Verwaltung der zweiten Bürgermeiſterſtelle dem 
Bürgermeiſter Herſe vom 18. d. M. ab und die Vertretung 
der erſten Bürgermeiſterſtelle dem Stadtrath Katz zu über⸗ 
tragen. 

— Aus Breslau wird berichtet: Bei einzelnen hieſigen 
höheren ſtädtiſchen Lehranſtalten iſt die Frequenz ſeitens jüdi⸗ 
ſcher Schüler bezw. Schülerinnen fo ſtark, daß fie faſt der» 
jenigen der chriſtlicher Schüler gleichkommt. So zählt das 
Eliſabeth⸗Gymnaſium 358 evangeliſche, 28 katholiſche und 
308 jüdiſche Schüler; ferner die ſtädtiſche höhere Töchter 
ſchule an der Taſchenſtraße 212 evangeliſche 29 katholiſche 
und 216 jüdiſche Schülerinnen, eine Zahl, die vollkommen 
genügen würde, um das Beſtehen einer eigenen jüdiſchen 
höheren Töchterſchule zu ſichern. — Die Gefahr der Ver— 
judung liegt aber nicht vor. Bewahre! 

— Die deutſchkonſervative Fraktion des Reichstags hat 
ſich definitiv konſtituirt. Das Ehrenpräſidium wurde dem 
Abg. Grafen v. Moltke übertragen. Zu Vorſtandsmitgliedern 
wurden weiter die Abgg. v. Helldorff, Ackermann, Graf v. 
Kleiſt⸗Schmenzin und Wichmann beſtimmt. 

Leer, 16. Dezember. Bei der Erſatzwahl eines Land⸗ 
tagsabgeordneten für den hieſigen Wahlkreis an Stelle des 
verſtorbenen Abgeordneten v. Beaulieu-Marconnay wurde nach 
amtlicher Feſtſtellung Amtsrichter Kempe (natlib.) mit 117 
von 203 abgegebenen Stimmen gewählt. 

Malchin, 16. Dezember. Der mecklenburgiſche Landtag 
iſt geſtern geſchloſſen worden. In dem Landtagsabſchiede für 
das Großherzogthum Schwerin heißt es, der Großherzog wolle 
die von den Ständen wegen der Koſten der Juſtizverwaltung 
gefaßten Beſchlüſſe annehmen, ungeachtet der Differenz, welche 
zwiſchen den landesherrlichen Vorſchlägen und der ſtändiſchen 
Bewilligung geblieben ſei. 


Hochverrathsprozeß wider Reinsdorf und 
Genoſſen 

Leipzig, 17. Dezember. In der heutigen Sitzung des 
Hochverrathsprozeſſes bezeichnete Rupſch alle Angaben des 
Küchler als Lüge. Holzhauer, Rheinbach, Söhngen und Töllner 
erklären ſich ſämmtlich für nichtſchuldig. Sie haben dem 
Rupſch wohl Geld gegeben, da dieſer abreiſen wollte, ahnten 
aber nicht, daß er ein Verbrechen vollführen wolle. Töllner 
weiß von gar nichts, da er, als er am 25. September bei 
Holzhauer war, ſinnlos betrunken geweſen ſei. — Der noch— 
mals vernommene Angeklagte Küchler verſicherte, Reinsdorf 
habe ihm geſagt, in Rüdesheim kämen der Kaiſer und viele 
Fürſtlichkeiten zuſammen, das ſei der geeignete Zeitpunkt, um 
etwas in's Werk zu ſetzen. Reinsdorf habe aber auch geſagt, 
man ſolle den erſten Wagen mit dem Kaiſer ſchonen, wenn 
dem Kronprinzen geſchadet würde, werde das den Kaiſer auch 
treffen. Der Angeklagte Rupſch erklärte dem gegenüber, in 
ſeiner Anweſenheit habe Reinsdorf ſo etwas nicht geſagt, im 
Gegentheil, er wiſſe nichts anders, als daß das Attentat 
dazu beſtimmt ſein ſollte, den Kaiſer, den Kronprinzen und 
verſchiedene andere hohe Generäle zu tödten. Im Uebrigen 
erklärt Rupſch die Darſtellung des Küchler für Lug und 
Trug. Der Angeklagte Holzhauer verſichert, nichts von der 
Vorbereitung des Attentats zu wiſſen, er ſtellt in Abrede, 
dem Rupſch eine Steinkruke mit Dynamit gegeben zu haben 
und will überhaupt kein Dynamit beſeſſen haben. Der An⸗ 
geklagte Rheinbach erklärt ſich für nicht ſchuldig und giebt 
vor, von dem Attentate nicht das geringſte gehört zu haben. 
Den Geldbetrag von 10 Mark will er an SHolzhauer nur 
gegeben haben, weil er ihm Geld für gelieferte Schuhmacher⸗ 
arbeit ſchuldig geweſen ſei. Der Angeklagte Söhngen erklärt 
ſich ebenfalls für nichtſchuldig und giebt vor, er habe dem 
Rupſch 8 Mark nur gegeben, damit derſelbe, der keine Arbeit 
erhalten konnte, in die Lage käme, abzureiſen; Rupſch habe 
zwar davon geſprochen, daß bei der Niederwaldfeier etwas 
paſſiren könne, aber davon, daß er ſelbſt etwas im Schilde 
führe, habe derſelbe nichts verlauten laſſen; er habe den 
Rupſch auch ſo etwas nicht zugetraut. 


Ausland. 

Mähriſch⸗Oſtrau, 17. Dezember. In dem Salm'ſchen 
Siebenerſchacht bei Polniſch⸗Oſtrau erfolgte geſtern Nach⸗ 
mittag in Folge ſchlagender Wetter eine Exploſion, 3 Berg- 
leute blieben ſofort todt, mehrere andere wurden verwundet 
und ſind von dieſen ſchon einige ihren Wunden erlegen. 

Wien, 16. Dezember. Die heutige Vorſtellung im 
Karltheater mußte auf Anordnung der Behörde unterbleiben. 

Petersburg, 15. Dezember. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
empfingen am 15. in feierlicher Audienz Schakir Paſcha, 
welcher dem Kaiſer den Imtiazorden und der Kaiſerin den 
Schawketorden überreichte. — Der Miniſter des Innern hat 
der Polizei Befehle ertheilt, alle in Odeſſa, Kiew und anderen 
großen Städten mit fremden Päſſen anſäſſigen Juden auszu⸗ 
weiſen, falls ſie nicht beſondere Erlaubnißſcheine beſitzen, die 
ſie zum Wohnſitz daſelbſt berechtigen. Dieſe Verordnung hat 
unter den jüdiſchen Firmen viel Beſtürzung verurſacht, und 
viele derſelben werden wahrſcheinlich gezwungen ſein, ihre 
Geſchäfte aufzugeben 

St. Petersburg, 17. Dezember. Das Bezirksgericht 
hat in dem Prozeße wegen der Ermordung der Sarah Becker 
auf Grund des Verdiktes der Geſchworenen den verabſchie— 
deten Oberſtlieutenant Mironowitſch wegen Ermordung der 
Sarah Becker zu 7 jähriger Zwangsarbeit, und den verab⸗ 
ſchiedeten Lieutenant Beſak wegen Verheimlichung dieſes 
Mordes, wegen Verſchwendung, Betruges und Diebſtahls 
zur Verbannnung nach Sibirien verurtheilt, während die 
Sſemenowa freigeſprochen wurde. 

Brüſſel, 15. Dezember. Die gemäßigte Fraktion der 
liberalen Vereinigung in Brüſſel hielt am 15. Abend eine 
Verſammlung ab, in welcher beſchloſſen wurde, ſich von der 
alten liberalen Vereinigung zu trennen. Gleichzeitig wurde 
eine Kommiſſion zur Ausarbeitung eines neuen Reglements 
ernannt. 


Frovinzial- Nachrichten. 
Graudenz. 14. Dezbr. (Typhus.) Wie man dem „Geſ.“ 
mittheilt, iſt unter den auf Feſtung Graudenz garniſonirenden 
Truppen der Typhus ausgebrochen. Es ſollen bereits 18 Mann 
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erkrankt fein. Dieſer Vorfall iſt angeblich auf den Genuß unge⸗ 
ſunden Brunnenwaſſers zurückzuführen. 

Graudenz, 16. Dezember. (Wie ſehr die juriſtiſche 
Laufbahn) überfüllt iſt, kann man daraus erſehen, daß zur 
Zeit bei dem Landgericht, dem Amtsgericht und der Staats- 
anwaltſchaft hierſelbſt nicht weniger als zwanzig Referendare 
heſchäftigt werden. 

Brieſen, 15. Dezember. (Die Leiche einer weib⸗ 
lichen Perſon) fand man am vergangenen Sonnabend in 
der Morgenſtunde am Ufer des nahe der Stadt gelegenen Sees. 
Nach längerer Beſichtigung erkannte man in ihr das Dienſtmädchen 
des Herrn O., welches aus Lebensüberdruß ſeinem Leben ein 
unglückſeliges Ende bereitet hatte. 

Soldau, 14. Dezember. (Zu der hieſigen Rektor⸗ 
ftelle) waren 25 Bewerbungen eingegangen, darunter ſolche von 
Theologen und Philologen mit dem Doktortitel; der Magiſtrat 
hat aber in feiner geſtrigen Sitzung wiederum einem Allitteraten 
den Vorzug gegeben und den Herrn Rektor Bartſch aus Liebemühl 
gewählt. 

Danzig, 15. Dezember. (Falſche Fünfzigmark⸗ 
ſcheine) find in Umlauf geſetzt, welche folgende mit dem bloßen 
Auge erkennbare Merkmale tragen. Auf der Vorderſeite: Der 
Reichsadler ſowie „Fünfzig Mark“, Berlin u. ſ. w. iſt anſtatt 
in dunkelbrauner, in ſchwarzer Farbe aufgedruckt; die Figur, 
beſonders der Kopf, iſt ganz roh gezeichnet, die Strafbeſtimmung 
unleſerlich, Auf der Rückſeite: Die Nummern erſcheinen im 
Druck etwas größer als auf den echten (die Falſifikate trugen 
B. 0297573); der rothe Stempel, beſonders der in der Mitte 
befindliche kaiſerliche Adler iſt total verdorben, die Werthangabe 
„Fünfzig Mark“ bedeutend fetter gedruckt, als auf den echten 
Scheinen, zudem hat die verwendete rothe Farbe einen andern 
Schein. Hinſichtlich der auf den echten Scheinen eingepreßten 
Faſern, welche auf den Falſifikaten aus ganz feinem zerhacktem 
blauem Zwirn hergeſtellt ſind, iſt die Fälſchung geradezu augen⸗ 
ſcheinlich. Man wird ſich deshalb, da die Falſifikate bei nur 
einiger Aufmerkſamkeit leicht als ſolche zu erkennen ſind, unſchwer 
vor einem Betruge ſchützen können. 

Danzig, 15. Dezember. (Ein Dampferzuſammen⸗ 
to ß) ereignete ſich geftern an der langen Brücke. Der Dampfer 
„Amor“ von der Habermann'ſchen Geſellſchaft wurde von dem 
der Weſtpreußiſchen Geſellſchaft gehörigen Dampfer „Neufähr“ 
mitſchiffs ſo empfindlich getroffen, daß die Dampfröhren auf⸗ 
ſprangen. Das Puvlikum, in der Meinung, der Keſſel ſpringe, 
ſtob entſetzt auseinander, als die Dampfwolken brauſend nach der 
langen Brücke flogen. Statt des unbrauchbar gewordenen „Amor“ 
wurde die „Sirene“ eingeſtellt. Die Hauptſchuld an der übrigens 
wenig gefährlichen Dampfer⸗Karambolage dürfte die auffällige 
Nähe der Landungsbrücken für die beiden konkurrirenden Geſell— 
ſchaften tragen. 

Inſterburg, 15. Dezember. (Ein Setzer⸗Strike) 
iſt hier ausgebrochen, infolge deſſen die zweimal täglich erſchei⸗ 
nende „Oſtd. Volksztg.“, ihrer eigenen Ankündigung zufolge, 
genöthigt iſt, ihre Abend⸗Ausgaben einſtweilen ausfallen zu laſſen. 

Tilſit, 14. Dezember. (Falſchmünzer.) In letztver⸗ 
floſſener Nacht wurde in dem Durfe Swarren bei Wieszen eine 
mit allen nöthigen Werkzeugen verſehene Falſchmünzerbande auf⸗ 
gehoben. Sämmtliche Werkzeuge, ſowie falſche Zweimark⸗ und 
Zehnpfennigſtücke wurden mit Beſchlag belegt. Die in voller 
Thätigkeit betroffenen Falſchmünzer wurden feſtgenommen. 


Coſtales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 

Thorn, den 18. Dezember 1884. 
(Viehſtands⸗ Aufnahme.) Gemäß $ 11 des 
Reglements zur Ausführung des Reichsgeſetzes über die Abwehr 
und Unterdrückung von Viehſeuchen iſt der Termin für die Auf⸗ 
nahme des Pferde- und Rindvieh⸗Beſtandes für das Etatsjahr 
1885/86 für Weſtpreußen auf Freitag, den 9. Januar, feſtgeſetzt 
worden. 

— (Perſonalveränderungen in der Armee.) 
Schultze⸗Moderow, Sekonde⸗Lieutenant à la suite des 1. Pomm. 
Ulanen⸗Regiments Nr. 4 iſt in das Regiment wieder einrangirt. 
— v. Stietencron, Premier-Lieutenant vom ſelben Regimente iſt 
in das 1. Hannov. Dragoner Regiment Nr. 9 verfegt, — 
v. Blücher, Sekonde⸗Lieutenant vom ſelben Regimente iſt zum 
Premier = Lieutenant befördert. — Herfordt, Sekonde Lieutenant 
vom Garde⸗Fuß⸗Artillerie-Regiment iſt in das Fuß-Artillerie- 
Regiment Nr. 11 verſetzt. 

— (Große Militär⸗ Parade), welche den Zweck 
der Vorſtellung der Rekruten hatte, fand heute Mittag auf dem 
Neuſtädter Markte vor dem Stadtkommaudanten Herrn Oberft 
v. Holleben ſtatt. Derſelben wohnte das geſammte Offizierkorps 
der hieſigen Garniſon an. Nach der Parade fand Konzert der 
Kapelle des Infanterie-Regts. Nr. 61 ftatt, 

— (Aus dem Reſſort der Stadtverwaltung.) 
ad 1. Bei Gelegenheit des Schnee- und Froſtunwetters der letzten 
Wochen und der dabei durch die mangelhafte Beſchaffenheit des 
Trottoirs, der Straßen ꝛc. verurſachten Unglücksfälle wurde in der 
hieſigen Preſſe die Frage ventilirt, auf welche Weiſe dem Uebel⸗ 
ſtande, nämlich der verhältnißmäßig langſamen und wenig radi⸗ 
kalen Behandlung der öffentlichen Paſſage ſeitens der Reinigungs- 
Kolonne, abgeholfen werden könne. Ungewöhnliche Verhältniſſe, 
meinte man, erforderten auch ungewöhnliche Maßnahmen. Dieſe 
Anſchauung iſt eine durchaus richtige und man wird ſeitens 
der Stadtverwaltung zu erwägen haben, in wie weit ſie ins 
Praktiſche zu übertragen geeignet iſt. Gänzlich unmotivirt iſt es 
unſerer Anſicht nach, wenn man die Polizeibehörde eines Mangels 
an Umſicht und Thatkraft bezichtigt, weil die Reinigung reſp. 
Abſtumpfung der Straßen und Trottoirs unter der Auſſicht der⸗ 
ſelben ſteht. Die Urſache liegt tiefer. Die Straßen⸗Reinigungs⸗ 
Kolonne beſteht aus ca. 15 Mann. Wenn nun plötzlich Schnee⸗ 
treiben oder arges Froſtwetter eintritt, ſo iſt es leicht erſichtlich, 
daß dieſe 15 Mann nicht ausreichen, um binnen 24 Stunden 
die Verkehrswege in einen für die Paſſage geeigneten Zuſtand 
umzuwandeln. Dazu ſind größere Kräfte erforderlich. Früher 
war es bekanntlich mit der Reinigung ꝛc. anders. Dieſe Pflicht 
lag den Hausbeſitzern ob und wer ihr nicht genügte, der wurde 
mit einem Strafmandat bedacht. Jetzt hat aber die Stadtver⸗ 
waltung dieſe Pflicht übernommen und die Bürger haben dafür 
eine Abgabe zu entrichten. Es iſt erklärlich, daß die Hausbeſitzer 
nunmehr in Betreff der Reinigung ꝛc. dieſelbe Strenge wünſchen, 
wie ſie früher gehandhabt wurde. Und dieſer Wunſch hat ſeine 
ſehr berechtigten Seiten. Bei dem jetzigen Apparat iſt aber, wie 
ſchon geſagt, dieſe Strenge nicht in dem Maße zu erwarten, wie 
ſie die Sicherheit der öffentlichen Wege erforderlich macht. Hier 
iſt eine Aenderung nicht nur angezeigt, ſondern von Nöthen, für 


4 den Fall, daß außerordentliche Witterungsverhältniſſe eintreten. 
Unſeres Erachtens muß dieſe Aenderung, reſp. die ausreichende 
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Zuges 540 hatten ſich einer auf den anderen gethürmt. 


gdewieſen erhalten wird. 


Vergrößerung des Reinigungs » Apparates dahin vorgenommen 
werden, daß dem aufſichtsführenden Polizei⸗Kommiſſarius die 
Dispoſition ertheilt wird, erforderlichen Falls die Mannſchaften 
in einer Anzahl, wie er ſie zur Beſeitigung der Kalamität für 
nöthig erachtet, zu vergrößern, überhaupt Maßnahmen zu ergreifen, 
die in dieſer Hinſicht geboten erſcheinen. In ähnlicher Weiſe wird 
dies in den meiſten größeren Städten gehandhabt. Finanzielle 
Gründe wird die Stadtverwaltung ſchwerlich hiergegen vorbringen 
können, denn die Koſten des bisher angewandten Apparates ent⸗ 
ſprechen nicht der Höhe der Abgaben, welche die Bürger für die 
Uebernahme der Reinigung ꝛc. zu leiſten haben. Andererſeits 
wollen wir mit dieſem Vorſchlage nicht geſagt haben, daß ſich 
nicht auch die Hausbeſitzer der kleinen Mühe unterziehen könnten, 
z. B. Morgens, bevor die Kolonne ihre Arbeiten aufnimmt und 
wo doch der Straßenverkehr ein ſehr ſtarker iſt, die Glätte des 
Trottoirs durch Beſtreuen mit Aſche ꝛc. abzuſtumpfen. Verhält⸗ 
niſſe, wie die vorliegenden, erfordern ein enges Zuſammengehen 
der Stadtverwaltung und der Bürgerſchaft, wobei jeder Theil 
beſtrebt ſein muß, ſich gegenſeitig die Arbeit zu erleichtern. Wir 
erwarten, daß dieſe Ausführungen an geeigneter Stelle in Erwä⸗ 
gung gezogen werden, damit, wenn wir von außerordentlichen 
Witterungsverhältniſſen überraſcht werden, ſich die Maßnahmen 
der Reinigungskolonne nicht wieder als unzulängliche erweiſen 
und Unglücksfällen in der Zahl, wie ſie in den verfloſſenen Wochen 
vorgekommen, nach Möglichkeit vorgebeugt wird. 

— (Ueber das bereits gemeldete Eiſen⸗ 
bahnunglück bei Amfee) am Abends des 14. d. Mts. 
erfährt das „Poſ. Tgbl.“, wie es ſchreibt, aus zuverläſſiger 
Quelle, Folgendes: Der aus der Richtung von Gneſen nach 
Inowrazlaw mit beinahe zwei Stunden Verſpätung im Amſee 
ankommende, mit zwei Maſchinen beſpannte fahrplanmäßige Güter⸗ 
zug Nr. 540 fuhr, ohne, wie vorgeſchrieben, auf dieſer Station 


zu halten, durch dieſelbe durch und ſtieß ungefähr 2 Kilometer 
hinter Amſee in einer Kurve auf den von Inowrazlaw kommen⸗ 
den Güterzug Nr. 535. 


In Folge dieſes Zuſammenſtoßes ent⸗ 
gleiſten von dem Zuge 540 die nächſten 22 hinter dem Tender 
der zweiten Maſchine laufenden Güterwagen, während von dem 
Zuge 535 6 Güterwagen aus dem Geleiſe gebracht wurden. Die 
Beſchädigung der Wagen iſt eine ſehr erhebliche; diejenigen des 
Merk⸗ 
würdiger Weiſe ſind die drei Maſchinen nebſt Tendern, abge⸗ 
ſehen von einigen nicht unerheblichen Beſchädigungen, nicht ent⸗ 
gleiſt. Leider find zwei Fahrbeamte des Zuges Nr. 540 ſchwer 
verletzt. Dem Packmeiſter Zabel iſt ein Theil des Armes voll⸗ 
ſtändig abgeſchnitten, während dem Bremſer Fraiſinet die Hirn⸗ 
ſchale eingedrückt iſt Letzterer wird, während wir dies ſchreiben, 
wahrſcheinlich bereits ſeiner Verletzung erlegen ſein. Den Unfall 


haben die beiden Lokomotivführer des Zuges Nr. 450 verſchuldet, 


indem dieſelben, ohne fahrplanmäßig auf Station Amſee anzu⸗ 
halten und die ihnen noch beſonders gegebenen Zeichen zum Halten 
zu beachten, durch die Station durchgefahren ſind. Sie geben 
als Entſchuldigung an, nicht gewußt zu haben, daß ſie ſich bereits 
im Bahnhofe Umſee befänden. Die bisherige Unterſuchung hat 
— Der von Thorn 
kommende Zug führte viele Pfefferkuchen, für die Weihnachtszeit 
beſtimmt, mit ſich. 

— (Ein gewerbsmäßiger Spitzbube) ſcheint 
der erſt 17 jährige Karl Weiß, ein geborenes Thorner Kind, 
zu ſein, der jetzt der hieſigen Polizeibehörde in die Hände gefallen 
iſt und in Anbetracht ſeines gemeingefährlichen Treibens wohl auf 
längere Zeit ein unfreiwilliges Aſyl in der Beſſerungsanſtalt an- 
Er hat feine Spitzbuben⸗Tourneen bis 
weit über die Grenzen unſeres Kreiſes ausgedehnt und ſoweit bis 
jetzt ermittelt, 2 Uhren bei denſelben eingeheimſt. Bevor Weiß 


wieder in Thorns gaſtliche Mauern zurückkehrte, „wirkte“ er in 


romberg und erhielt den Lohn für ſeine „Bemühungen“ in 
Geſtalt von 2 Jahren Gefängniß. Nach beendeten Kerker⸗ 
ſtudien trieb ihn am 5. Dezember die Sehnſucht nach Thorn, 
wo er ſich gleich mit A kleinen Diebſtählen einführte, die 
allerdings als Probe ſeiner höchſten Leiſtungsfähigkeit noch nicht 
gelten konnten. Die Polizei ſpürte ihm nach, indeß vergeblich, 
bis ſie ihn erwiſchte, als er einen Bodendiebſtahl ausführte. Als 
Diebſtahlsobjekte fungirten diesmal Wäſchegegenſtände, welche er 
vorſichtigerweiſe unter ſeinen Rock verſteckte. Beim Herabſteigen 
der 3 entledigte er ſich ſeiner Stiefel, um ſo geräuſchlos als 
möglich aufzutreten. Das Pech heftete ſich aber an ſeine Ferſen, 
denn es kamen Leute, Bewohner des Hauſes. W., kurz entſchloſſen, 
retirirte durch die Dachluke auf das Dach, ſich hier ſicher wäh. 
nend. Indeſſen wurde ſeine Anweſenheit auf dem Dache durch 


einen Knaben entdeckt und feine Feſtnahme durch die herbeige⸗ 
rufene Polizei bewirkt. Er konnte ſo in flagranti ergriffen werden. 
8 lenkte ſich nun auf den unternehmungsluftigen Burſchen der 
erdacht, auch einen vor Kurzem bei dem Kaufmann Weinbaum 
ausgeführten Diebſtahl begangen zu haben und dieſer Verdacht 
wurde beſtärkt dadurch, daß man bei W. eine Depeſche mit dem 


b 
| 


— TEE EN ENTER TE 


bei Weinbaum bei dem Diebſtahl abhanden gekommene Hofe vor⸗ 
fand. W. war indeß nicht damit einverſtanden, auch dieſen Dieb⸗ 
ſtahl auf ſein Konto zu ſchreiben. Er meinte, die Depeſche habe 
er auf einem Müllhaufen gefunden und die Hofe von einer „un⸗ 
bekannten“ Frau für 75 Pf. gekauft. Die „Unbekannten“ ſind 
aber bekanntlich „Entlaſtungszeugen“, welche alle Mitglieder der 
ehrſamen Gaunerzanft natürlich ohne Erfolg für ſich in Anſpruch 
nehmen, und fo wird W. nicht überraſcht fein, wenn man feinen 
Ausreden keinen Glauben ſchenkt. Auch wandte er zu ſeiner 
Entschuldigung ein, daß er erſt am 9. Dezember nach hier ge⸗ 
kommen ſei, während der betreffende Diebſtahl früher begangen 
ſei. Das Spitzbubengenie iſt der Staatsanwaltſchaft überant⸗ 
wortet und wird jedenfalls durch eine längere Haft eine unlieb- 
ſame Verzögerung in feiner Laugfinger⸗Karriere erleiden müſſen. 

— (Von der Weichſel.) Aus Warſchau wird Fall 
des Waſſerſtandes gemeldet. Die Weichſel in ihrem unteren Laufe 
iſt nunmehr ebenfalls vollſtändig eisfrei. 

— (Weichſeltrajekt) bei Fordon und Kulm ununter- 
Kroner mit Kähnen, bei Marienwerder mit Schnellfähre. 

— (Pockenerkrankungen) find hier in den letzten 
Tagen, i, namentlich auf der Jakobsvorſtadt, vorgekommen. In dem 
nahen Poln. Leibitſch graſſiren die Pocken in beſorgnißerregender 
Weiſe. 

re (Ein heller Feuerſchein) wurde geſtern Abend 
in der achten Stunde in der Richtung nach Podgorz bemerkt. 
Die Brandſtätte kann, nach ungefährem Urtheile, in einer Entfer⸗ 
nung von 3—4 Meilen liegen. 

— (Zwei „Damen“ aus der Demimonde), 
die ihrem Auftreten nach zu urtheilen, der „feineren“ Klaſſe ange⸗ 
hören, haben von Bromberg aus eine „Gaſtreiſe“ nach hier 
unternommen. Unſere wachſame Polizeibehörde nahm ſie ſofort in 
Empfang und ſind die beiden „Fräulein“ vorläufig unter polizei⸗ 
liche Kontrole geſtellt worden. 

— (Wegen Verdachts der Brandſtiftun g) 
he vor Kurzem der bei dem Tiſchlermeiſter Bartlewski jun. 
beſchäftigt geweſene Werkführer Volkmann verhaftet, nach Ztägiger 
Unterſuchungshaft aber wieder auf freien Fuß geſetzt, weil der 
Verdacht nicht genügend begründet war. Die Indizien gegen den 
Genannten ſcheinen ſich aber vermehrt zu haben, da ſeitens 
der Staatsanwaltſchaft ſeine abermalige Feſtnahme beſchloſſen 
worden iſt. 

— (Der Weihnachtsmarkt) hat heute feinen An⸗ 
fang e Bisher find nur Kuchen- ꝛc. Buden vertreten. 

(Polizeibericht.) 8 Perſonen wurden arretirt. 


Mannigfaltiges. 


Breslau 14. Dezember. (Schwindel.) Anfangs voriger 
Woche erſchien in Breslau ein Hr. Pauli, der als Geſchäfts⸗ 
führer des Gedankenleſers Mr. Cumberland auftrat, zu Sonn⸗ 
abend eine Soiree dieſes Herrn ankündigte, einen Saal miethete, 
Billete drucken und durch eine dortige Buchhandlung ver- 
kaufen ließ. Schließlich entſtand bei dem Beſitzer des ge⸗ 
mietheten Saales, da Mr. Cumberland immer nicht eintreffen 
wollte, Verdacht, und er wandte ſich an die Polizei. Hr. 
Pauli muß etwas davon bemerkt haben, denn er ſuchte nun, 
nachdem er nur 300 Mk. von den ca. 4000 Mk. gezahlter 
Eintrittsgelder abgehoben hatte, das Weite zu gewinnen, wurde 
aber auf dem Poſener Bahnhof, eben als er den Zug be- 
ſteigen wollte, verhaftet Er wurde nun, wie die „Breslauer 
Zeitung“ meldet, als der 1849 geborene, ſchon vielfach, zu⸗ 
letzt mit zwei Jahren Zuchthaus wegen Diebſtahls vorbe⸗ 
ſtrafte frühere Kaufmann Eugen Beckmann aus Danzig 
rekognoscirt. Von den erhobenen 300 Mk. fand man bei 
dem Verhafteten noch 207 Mk. vor. 

Berlin, 15. Dezember. (Tragiſcher Ausgang 
einer Spielpartie) Der in der Lindenſtraße als populäre 
Perſönlichkeit bekannte Rentier B. feierte am Donnerſtag ſeinen 
ſiebenzigſten Geburtstag und war zu Ehren dieſes Ereigniſſes mit 
drei den Jahren nach ihm naheſtehenden Freunden zur gemüth⸗ 
lichen Skatpartie in einem Weißbierlokal der genannten Straße 
zuſammengekommen. „Ich ſpiele Pique-As“, rief er fröhlich aus 
— that's aber nicht, denn in demſelben Augenblick ſank er, vom 
Schlage getroffen, lautlos vom Stuhle. Der Aermſte wurde, da 
es nicht gelang, ihn wieder zum Bewußtſein zu bringen, nach der 
Charitee gebracht, wo er nach einigen Stunden verſchied. Geſtern 
fand ſein Begräbniß ſtatt. 

Kaſſel, 14. Dezember. (Der nachfolgende Vor- 
fall), der ſich geſtern hier zugetragen, bildet das Tagesgeſpräch: 
Ein Lieutenant, der vor einiger Zeit — angeblich aus der Pros 
vinz Poſen — an die hieſige Kriegssſchule verſetzt worden iſt, 
erhielt plötzlich den Beſuch einer jungen Dame aus ſeinem 
früheren Garniſonsorte, welche unter Bezugnahme auf ein mehrere 
Jahre hindurch beſtandenes Liebesverhältniß entſchieden eine Erklä⸗ 
rung darüber forderte, ob der Herr Offizier ſie zu ſeiner Gattin 
zu machen beabſichtige oder nicht. Da der fo Interpellirte eine 


FFF Antwort gab, feuerte die Dame aus einem NT 


amen Weinbaum und = dem Leibe W. 's eine dem Hausknecht 


bezeigungen auszuſprechen. 
und am © 


wohlthuende menen e und warmen Händedruck. 


und ſage: Gott vergelt's ihnen Allen! — 
Thorn, am 17. Dezember 1884. 


in elegantes, faſt neues Wolkenhaner- 
Sohes Salon-Pianino debe zu ver⸗ 


‚ "fen Seglerſtraße Nr. 138, 1 Treppe links. kauft zurück 


Dankſagung. 


Es iſt mir Herzensbedürfniß in meinem großen Schmerz über den Verluſt 
meiner einzig theuren, unvergeßlichen Lebensgefährtin hiermit die dankbarſten Regungen 
meines Gemüths für die ſo liebevoll mündlich als ſchriftlich ausgeſprochenen Beileids⸗ 


Dank zunächſt dem Pfarrer Herrn Wieroinski für die Tröſtungen, mit welchen 
er die „ auf ihrem Wege zur Ewigkeit verſehen hat. 
ank, Herzensdank beſonders dem Diviſionspfarrer Herrn Boenlg für ſeine 
aufopfernde rei und die ſo erhebenden als troftreichen Worte in der Kirche 
e. 


Dank meinen lieben, lieben Mitarbeitern der höheren und mittleren Töchter⸗ 
ſchule, Andi auch allen übrigen lieben Kollegen, die mir jo große Theilnahme erwieſen. 
uk den Schülerinnen der I. Klaſſe der höheren Töchterſchule und anderer Klaſſen. 

ei herzlichen Dank allen lieben Freunden und Freundinnen für jede fo 


Mit dankerfülltem Herzen erwidere ich dieſen von Liebe erfüllten Händedruck 
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zwei Schüſſe auf ihn, die ihn in der Hüfte und dem Unter 
ſchenkel verwundeten. Ehe noch der Sa ere Leute herbeirufen 
konnnte, richtete die Attentäterin die Waffe gegen ſich ſelbſt und 
brachte ſich mehrere ungefährliche Verletzungen bei. 

London, 14. Dezember. (Einen neuen Beleg für 
den Hundever ſtan d) bietet folgender Vorfall. Am Dienstag 
Abend meldete ſich im Charing - Groß - Hofpital ein kleiner 
Hund, welcher ſeinen verwundeten Vorderfuß emporhielt und 
in das Ordinationszimmer, anſcheinend bittend, Einlaß be⸗ 
gehrte. Als man das Thier in's Zimmer ließ, ſprang es 
auf einen Stuhl und hielt dem ordinirenden Arzte ſeine ge⸗ 
quetſchte Pfote entgegen Nachdem der Arzt dem Hunde den 
verwundeten Theil verbunden hatte, leckte das Thier ſeinem 
Wohlthäter die Hände und gab durch Bellen feiner Aner- 
kennung der ihm erwieſenen Dienſte „lauten“ Ausdruck; die 
Dankesbezeugungen waren in der That fo laut, daß man den 
Hund wegjagen mußte. Am nächſten Tage ſtellte ſich der 
Hunde⸗Patient wieder an der Thür des Hoſpitals ein und 
iſt ſeitdem ein regelmäßiger „Out Patient“ geworden. Das 
Erzählte wird von dem Sekretär des Hoſpitals, Mr. Arthur 
Reade, ſowie von dem dort ordinirenden Arzte Dr. Belkamy 
betätigt. 

Telegramm der „Thorner Preſſe.“ 

Danzig, 18. Dezember. (Wahlreſultat.) 
Bei der geſtern ſattgeſundenen Stichwahl wurde 
Schrader (Demokrat) mit 8130 Stimmen gegen 
v. Ernſthauſen (konſervativ) 5980 Stimmen ge⸗ 
wählt. Schrader hat ſomit 1074 Stimmen über 
die abſolute Majorität. Die Wahlhetheiligung 
war eine ſtärkere wie am 4. Dezember, ſchwaͤcher 
dagegen als am 28. Oktober. 

Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Vir die Redaktion verantwortlich! Paul Dombrowski in Thorn 
Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 18. Dezember. 
| 12. 17.84. 


Fonds: ſeſt. 
Ruſſ. Banknoten 210—90211—15 
Warſchau 8 Tage . . . 1210—50 |210—75 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 « | 98—60 — 
Poln. Pfandbriefe 5 15 ; 63—20| 63—10 
Poln. Liquidationspfandbriefe 57— 20 57—30 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 1101-90101 —70 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101-1010120 
Oeſterreichiſche Banknoten. 166—20| 165—80 
Weizen gelber: Dezember. 153 153 
April Mai: 160 159—75 
von Newport lo ko 80%, 81 
Roggen ??? 139 139 
Degembers nn. 139—70|139—50 
April⸗Mai 139—50139—25 
Mai⸗Juni ..... I139—501139—25 
Rüböl: Dezembe . 51-40 51—30 
Arif . 52— 20 52—20 
Spiritus: loko DE, 43 43—20 
Dezember⸗Januaee 43—20 43—10 
April Ma?! 44—70| 44—70 
ZuliAuguft . . » Ä 46—50| 46—60 


Börfenberichte, 
Danzig, 17. Dezember. 

Weizen etwas gefragter, verkauft wurden 260 Tonnen. 

Loko iſt besagt für fein glaſig und weiß 126 pfd. 147 M., N55 

12931 pfo 151—152 M., hellbunt 125 6 pfd. 141 M., bunt 125 

141—147 M. 11201 an 139 141 M., hell kr. 1223 pfb. 141 K. 
hell bezogen 129 pfo. 149 M. 
Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 139 Mark. 
Auf Lieferung 126 pfd. April⸗Mai 142 50 M Bf. 14150 M. Gd., Mai- 
Juni 144144 50 bez, Juni⸗Juli 14750 M. Bf, 146 50 M. Gd. 
Roggen unverändert, loko für grobkörnig per 120 pfd. inländ 122 bis 
123 M., Tranſit 115 M., feinkörnig per 120 pfd. ruſſ. Tranſit 114 M., 
verkauft ſind 70 Tonnen. 
Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 124 M., unterpoln. 115 M., 
Tranſit 114 M. 
Auf Lieferung April-Mai Tranſit 11750 bezahlt, unterpoln. 118 50 M, Bf. 
5 unverändert loko für große 111 16 pfd. 185—142 M., kleine 
08 pfd. 123 M, ruſſiſche 110 12 pfd. 110 M., Futter 96 M. 
8211 en loko für Futter- 108110 M Tranſit. 
Alles pr. Tonne von 2000 Pfd. 
Spiritus lofo pr 10,000 % Liter 40 50 M. Gd. 
Petroleum loko pr. 100 pfd. ab Fahrwaſſer unverzollt Mk. 8,40. 
Königsberg, 17. Dezember. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter 
Ct ohne Faß. Loko 41,75 M. Br., 41,50 M. b. 4¹, 50 M. bez. 
Termine pr. Dezember 425 00 M. Br., 41 „50 M. Gd., —.— 0 bez, 
Br., 42,00 M. Gd. —.— — bez., v Früh- 
5 44,50 M. Br., 44, 00 M. Gb., —,— M. bez., pr. Mal. Juni 45,00 

De 44,50 M Gd., —— M bez., pr. Jun 45,50 M. Br., 45,00 
--,— M. bez., pr. Juli 46.50 M. Br., 46,00 M. Gd., —,— 
M bez pr. Auguſt 47,25 M. Br., —,.— M. Gd., —,— M. bez pro 
September 48,50 M. Bf, —.— M. Gd., —.— M. bez., kurze Lieferung 
41,50 M. bez. — 
. der Weichſel bei Thorn am 18. ir 3,06 m. 


er 


pr. Dezember-März —,— M 


Nadzielski. 


die Expedition. Aufträge. 


Zum —— lun bevorstehenden Feſte bringen wir beſonders unſere 


Aus schöner Hand, 
Skat⸗Club, 


5 
un sowie feinste Liqueure 


Täglich friſche 


22 Pfundhefe & 


vorzügliche Qualität empfiehlt 
A. Schütze: 
Um den Ansprüchen größerer Poſten ge⸗ der Arzneien. 
nügen zu können, bitte um recht baldige „Die geſchwächte Manneskraft. u au. Auflage.) 


Spezialitäten: 
Czapka, 
| Citronen-Punſch-Extrakt 
i 


verſchiedenſter Sorten 


Hugo Hesse & Co,, 
„Unterm Lachs“. 
Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
Daſelbſt zu haben das Werk: 


in empfehlende Erinnerung. 


Preis 1 Mark. 


OO DIIH OOOODOTH 
.... 


see 


een 
Leinen- & Weisswaaren-Handlung. 
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complette Ausſtattungen 


A. Kube, 


Neustadt, Elisabethstr. 87. Thorn Neustadt, Elisabethstr. 87. 


— ET 
Speeialität: 


Herren-, Damen- und Kinder- Wäſche. 
Herren -Artikel. 


Vorzüglich sitzende 
Oberhemden, Nachthemden ıc. 
Neueste Facons in 
Kragen & Manschetten. 
Neueste Dessins in 
Hemden - Einsätzen. 


Sravatten und Cachenez, 
Strümpfe ete. ete. 


Tricotagen in Wolle und Baumwolle. 


Bestellungen nach Maass oder Angabe 
werden in kürzester Zeit auf das Sorgfältigste ausgeführt. 


Damen- Artikel. 


Complettes Lager in 
Damen und Kinderwäsche, 


Hemden, Jacken, Beinkleider 
Stoffe zu Wäsche 
und Negligees. 


Leinwand und Tisohzeuge. 
Bettzeuge, Bettdecken, 
Damen- und Kinderſtrümpfe 
oto. eto. 


ouquet⸗. 


Auf der Durchreiſe begriffen, werde mich bis 
Sonntag Mittag hier am Platze aufhalten, und halte 
als exquiſite Weihnachts - Geſchenke und Neujahrsgra⸗ 
tulationen empfohlen: 


Die allgemein beliebten 


Makart⸗Bouquets 


in 8 Nummern in Höhe von 40—200 Centimetern und 
Preiſen von 2 — 30 Mark. 


dekorirt mit blühenden Hyacinthen, Maiblumen, Tulpen, Alpenveilchen, 
Camelien und Farren in großer Auswahl zu billigſten Preiſen. 
— 


Gratulations-Karten 


von getroekneten Blumen und Pflanzen. 


Neuheit ersten Ranges.. 


Grosse Auswahl von 
Immortellen und Trauerkränzen. 


Phantaſie⸗Bonquets 


werden bei mir nach Angabe angefertigt. 
Hochachtungsvoll 


J. F. Loock, 


Kunſt⸗ und Handelsgärtner, 
Berlin S. W. 


Friedrichſtraße 101 nahe der Stadtbahn. 


Thorn, 


LNeustädtischer Markt 257 


im Haufe des Herrn Ploszynski. 
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= Tabakspfeifen 


Ich wohne Bromberger Vorſtadt II. Linie Nr. 88 und 


befaſſe mich mit der Behandlung aller kranken Hausthiere. 
Thorn, den 17. Dezember 1884. 


Schmidt, 


Oberroßarzt im 1. Pomm. Ulanen⸗Regt. Nr. 4. 


iR Geprüfter Kreis⸗Thierarzt. 
Sämmtliohe - Zu 
1 chirurgiſche v Weihnachts⸗ 
Bandagen, geſchenken 
Bruchbandagen f gehe e u 2 
N Cigarren und 
Re par aturen Cigarettentaſchen, 
und Portemonnaies, 
Neuanfertigung Reiſetaſchen, 


8 Kravatten, Schirme, 


>, Spazierstöcke 


aller in mein Fach einſchla⸗ 


gender Artikel werden N 
BEE ivrofältio — f 


ausgeführt. zu billigſten Preifen. 


S. Görski, Hopfen e und Bandagiſt, 


Nro. 343 Culmerſtraße Nro. 343. 


„„ Schwitzen , Petroleumlampen 


Garantie! D. R.-P. 25404. Garantie! 
Umänderung alter Lampen besorgt billigst jeder Klempner. Die kleinen 
Kosten der Umänderung machen sich durch die Ausnützung des sonst ausgeschwitzten 
Petroleums in einem Winter bezahlt. Nicht schwitzende Petroleumlampen in 
allen Lampenhandlungen käuflich, 
erl. Lampen- und Broncewaaren- Fabrik 
vorm. C. H. Stobwasser & Co., Act.-Ges. Berlin W. 41. 


N eto. eto. 


WEN 


| TER Barberoben-Heinigung 
Che + üld) k gärberei,eihbibliothek, 
Emilie Kresse, jetzt Mauerſtr.463nahe d. Paſſage 


Eine Gaſtwirtkhſchaft 


mit Materialhandlung und circa 20 Morgen 
Land (größtentheils Gärten, Torf⸗ und Gras⸗ 
wieſen) in Samotſchin, Kreis Kolmar i. Pr. 
(¼ Meilen vom Bahnhofe Weißenhöhe), iſt 
unter günſtigen Bedingungen mit 3000 Thlr. 
Anzahlung zu verkaufen. Auskunft ertheilt 
Gerichtsvollzieher Nitz in Thorn. 


Prima Harzer 


anarienvögel 


mit ſchönen Hohl⸗ und Klingelrollen, 
Pfeifen und Flöten, zu mäßigen Preiſen 
bei O. Hempel, Jakobsſtraße. 


Au bis 47 


procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. % Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen Robert schmidt 
Thorn, Schuhmacherſtr. 348. 


Die Jagd nach dem Glück. 


Neueſtes Geſellſchaftsſpiel, 
entworfen von l Erbsreioh. 
reis ark. 


Kurze und lauge 


empfiehlt in großer Auswahl zu billigen Preiſen 
C. Tausch, Drechslermeiſter, 
Neuſt. Markt 255, neben Poſthalter Hrn. Granke. 


um Ibeihnachtsfeſte 
empfehle mein gut 
aſſortirtes Lager 

Ibeſter Cigarren und 


i0,000 Mk. Kindergelder, 


auf pupillarische Hypothek & 5%, ländlich 
od.städtisch, (auchBromb.Vorst.) vonNeujahr 
zu vergeben. Alex. v. Chrzanowski-Thorn. 


Honig⸗ 
Malz⸗Bonbons 


Gutes Mittel gegen Huſten 
und Hei 


Heiſerſteit ſofort zu verm. Zu erfr. i. d. Exp. d. 3. 
empfiehlt Eine möblirte Wohnung zu vermiethen. 
Leonhard Brien, | Tuchmachertraße 183; 


4 Wohnungen zu vermiethen 
a) Part. 2 Zim., Küche, Keller u. 3. 195 M. 
b) 2. Etage, 2 3., Küche, Keller u. Z. 180 M. 
e) u. d) 3. Etage, 2 Z., Küche, Keller u. Z. 135 M. 
zu a u. b auf Wunſch Pferdeſtall u. Remiſe, 


Lledtke, 
Culmer Vorſtadt 89. 
Stadt-Theater in Thorn. 


Freitag den 19. Dezember 1884. 


Neustadt 213. 


Getr. Morcheln 


in ſchöner Waare à Pfd. 2,50 Mk. empfiehlt 
Heinrich Netz. 


Der vorgerückten Saiſon wegen ver⸗ 
kaufe zum Weihnachtsfeſte 175 
garnirte Damenhüte 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen aus. 
uf meine 


A 
Weihnachts Ausſtellung 
Weisswaaren 


mache gleichzeitig aufmerkſam. 8 
Gustav Gabali, 
H Breiteſtr. 446. 


Komiſch⸗romantiſche Oper in 3 Akten von Herold, 
Sonntag den 21. Dezember 1884. 


Romantiſche Oper in 4 Akten von 
Carl Maria von Weber. 
Das Theater bleibt dann bis zu den Weib’ 
nachtsfeiertagen geſchloſſen. 
R. Schoeneck. 
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Der Freischütz. 
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